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«Hexensabbate» erinnert und bei ihnen Verschwörungsängste geweckt haben
mögen.Weitere mögliche «Verbindungsbrücken»waren dieAblehnungderKindstaufe

252

täuferischerseits, die in der antitäuferischen Polemik mit «spirituellem In-
fantizid» S. 195) gleichgesetzt wurde – von hier aus war es nur ein kleiner Schritt
zu der den Hexen angelasteten Tötung ungetaufter Kleinkinder –,sowie die Frage
der Realpräsenz in der Eucharistie, welche von den Täufern bestritten wurde. Die
Analogie zu den Hostienfreveln, deren man die Hexen zieh, liegt auf der Hand.

Eine grosseQualität dervorliegenden Studie ist,dass ihrVerfasser keineTheorien

verkündet, sondern im übrigen plausible Möglichkeiten aufzeigt. Seine
Schlüsse sind sprachlich durchwegsals Hypothesen gekennzeichnet,die– auch das
spricht für das Buch – zu weiterem Nachdenken anregen.

Georg Modestin,München

Bertrand Forclaz: La famille Borghese et ses fiefs. L’autorité négociée dans l’Etat
pontifical d’Ancien régime. Rome, Ecole française de Rome, 2006, 418 p.

Avecce remarquableouvrage, l’historien fribourgeois B.Forclaz nousprésente
la version revue et abrégée de sa thèse de doctorat,soutenue en 2003 à l’Ecole des
hautes études en sciences sociales de Paris. En présentant la problématique,
l’auteurproposeunsurvol sur lavaste production historiographiqueconsacrée aux
processus de construction de l’Etat moderne, notamment en qui concerne l’Etat
pontifical. Il en ressort un panorama très contrasté: des auteurs comme P.Prodi ou
B. G.Zenobi ont insisté sur la réussite de l’effort centralisateur des pouvoirs
pontificaux. En revanche, plus récemment, d’autres historiens ont souligné l’inefficacité

et les limites des politiques centralisatrices.Cette évidente contradiction est en
partie explicable par les spécificités locales, mais elle exige tout de même d’être
questionnée davantage. B. Forclaz se propose d’approfondir la thématique en se

concentrant sur les pouvoirs exercés dans les fiefs et sur les relations qui s’instaurent

entreseigneuries etvassaux,une perspective d’étude encore peu exploitée.Le
cas choisi est celui des fiefs desBorghese,une famille d’origine siennoise, dont une
branche s’établit dans la Ville éternelle au cours des années 1530. A Rome, les
Borghese se rendent protagonistes d’une ascension sociale remarquable, qui les
amène à devenir une des familles les plus riches et les plus influentes de l’Etat.Un
événement contribue de manière fondamentale à ce succès: l’élection au siège
pontifical,en 1605, de Camillo Borghese qui prend le nom de Paul V.

L’étude s’articule en deux parties comportant quatre chapitres chacune:dans
la première partie, l’auteur présente l’organisation du fief et de la seigneurie;dans
la deuxième section, le pouvoir est abordé dans les dimensions sociales et
politiques propres deson exercice concret sur le terrain, tantà l’échelle locale qu’à une
échelle plus vaste. L’historien fribourgeois aborde la problématique de l’autorité
et du pouvoir à travers l’analyse de l’administration de la justice qui est le fil rouge
de toute la recherche.L’approche n’a rien de limitatif, vu que sous l’Ancien régime
l’administration de la justice «[…] est l’une des dimensions fondamentales de
l’exercice du pouvoir public, en tant que pratique politique et instrument de
gouvernement» p. 59).

L’étude a tout d’abord le mérite de brosser un tableau complexifié de la
société d’Ancien régime:en abordant la problématique du pouvoir,on ne peut
surtoutpas se contenter de décrire la situation en termes de haut et bas,de dominants
et de dominés, en sous-entendant des configurations rigidement dichotomiques.
Les centres sont multiples,ainsi que les acteurs en jeu: les magistratures publiques



verfolgungPate stand.Wenn schon frommeWaldenserzuHexern und Hexen«
diabolisiert» worden waren, so stellt sich die Frage, ob solches auch den gleichfalls
frommenTäufern geschehen konnte, zumal beide Glaubensbewegungen strukturelle

Ähnlichkeiten aufwiesen: Sowohl Waldenser wie Täufer verstanden sich als
Reformbewegungen,diekirchliche Hierarchien verwarfen und dieVerehrung von
Heiligen und – dementsprechend – Reliquien sowie das «sakramentale System»
S. 18) ablehnten. Beide waren aufgrund des auf ihnen lastenden Verfolgungs-

druckes gezwungen, sich heimlich zu versammeln; in beiden spielten Frauen als
Glaubenszeuginnen eine besondere Rolle,wobei sich diese Eigenheit vorwiegend
im frühen Waldensertum beobachten lässt. Solche Eigenheiten boten Angriffs-
flächen, die von katholischen und – im Falle der Täufer – auch lutheranischen
Polemisten genutzt wurden.

Eine zusätzliche Eigenart des frühen Täufertums waren charismatische
Führerpersönlichkeiten, deren Autorität auf «Visionen und einer speziellen Ver-
bindung zum Göttlichen» beruhte S.18),worin derVerfasser eine Parallele zu
angeblichen übernatürlichen Erfahrungen von Waldenserbrüdern sieht. In diesem
Zusammenhang fällt auch das Wort «schamanistisch» Beides, sowohl der Begriff
als auch die Vorstellung, die waldensischen Meister hätten bestimmte «
Ekstasetechniken» entwickelt, geht auf die Rezeption eines umstrittenen Aufsatzes von
Wolfgang Behringerzurück «Detecting the Ultimate Conspiracy,or how Waldensians

became Witches» in: Conspiracies and Conspiracy Theory in Early Modern
Europe. From the Waldensians to the French Revolution, hg. von Barry Coward
und Julian Swann. Aldershot UK, Ashgate, 2004, S. 13–34), dessen spekulativer
These wir uns nicht anschliessen können.

Natürlich soll ihre Adoption Gary K. Waites Studie nicht in Verruf bringen,
umso mehr, als der Autor imAllgemeinen abwägend und vorsichtig argumentiert.
In den untersuchten Räumen,d.h. in den Nördlichen und Südlichen Niederlanden,
in Süddeutschland ohne auf die Schweiz einzugehen) und im habsburgischen
Tirol, lässt sich nämlich keine Überlappung von Täufer- und Hexenverfolgungen
feststellen. Dieseerfolgten jeweils phasenverschoben,wobeidieVerfolgungsintensität

örtlich höchst unterschiedlich ausfiel.Am auffallendsten ist in dieser Hinsicht
der Paradigmenwechsel in den Niederlanden. Währenddem in den unter spanischer

Herrschaft verbleibenden Südlichen Niederlanden dieTäufer praktisch
ausgelöscht wurden, kamen die Verfolgungen in den Nördlichen Niederlanden nach
dem Abschütteln der fremden Oberherrschaft zu einem Ende. Was die Jagd nach
vermeintlichen Hexen betrifft, so scheinen diese in den Südlichen Niederlanden
dieTäufer alsVerfolgungsopfer abgelöst zu haben,währenddem inden Nördlichen
Niederlanden die Verfolgung von Hexen zusammen mit derjenigen von Täufern
abebbte.

Überblickt man sämtliche vom Verfasser berücksichtigten Untersuchungsräume,

so lassen sich zwei Modelle ausmachen:Entweder alternierten Täufer- und
Hexenverfolgungen zeitlich,oder aber die Bekämpfung der Hexen folgte derjenigen

der Täufer auf den Fuss, was en gros, zumindest in den von der Täuferbe
wegung berührten Gegenden, die Wiederaufnahme von Hexenverfolgungen in der
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erklären mag, nachdem letztere nach dem
spätmittelalterlichenAuftakt vorübergehend «eingeschlafen» waren.Auf eine
bislang nicht beachtete Weise scheint also die Jagd auf Täufer diejenige auf Hexen
vorweggenommen, ja stimuliert zu haben, was der Autor u.a. mit den heimlichen
Täufertreffen erklärt,welche die Zeitgenossen an die vom Hörensagen vertrauten
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